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DIE PRÄSENZ DER FRAUEN IN DEN ARABISCHEN MEDIEN  
 
Eins zu null für Scheherazade  

Im arabischen Fernsehen treten immer mehr Frauen auf -  nicht nur als Bauch-
tänzerinnen, sondern auch als Reporterinnen, Filmproduzentinnen und Mode-
ratorinnen; sogar eine bedeutende Wirtschaftsjournalistin ist darunter. 64 Pro-
zent aller Zuschauer im arabischsprachigen Raum sind Frauen, doch der wich-
tigste Trumpf, den der Sender al-Dschasira gegen die saudische Konkurrenz 
ausspielen kann, sind die Starjournalistinnen, deren Eloquenz nicht nur von 
den weiblichen Zuschauern geschätzt wird. Treibende Kraft hinter dieser Ent-
wicklung ist allerdings weniger der Feminismus als vielmehr die Satelliten-
schüssel. Damit könnte sich ein technisches Medium zum Katalysator einer 
Erneuerung der islamischen Gesellschaften entwickeln. 

 

Von Fatima Mernissi  *   

*  Soziologin an der Universi tät Rabat, zuletzt :  "Herrscher innen unter  dem Halbmond", 
Freiburg (Herder Ver lag) 2004; u.  a.  "Der pol i t ische Harem - Mohammed und die Frauen",  
Freiburg (Herder Verlag)  2002.  

 
Vor zwei Jahren, während des Rama-
dan 2002, habe ich begri ffen, dass ich 
eine Fremde in meinem eigenen Land 
geworden bin. Damals wurde mir be-
wusst, dass die al te arabische Welt,  in 
die ich hineingeboren wurde und die 
ich entzi ffern und verstehen konnte, 
endgült ig der Vergangenheit  angehört. 
In der neuen Welt br ingen es Frauen 
fert ig, die „digi tale Umma“ - die durch 
das Satel l i tenfernsehen vernetzte is la-
mische Gemeinschaft  -  zu schockieren: 
als Bauchtänzerinnen in populärsten 
Fernsehserien ebenso wie als Fi lmpro-
duzentinnen und Moderatorinnen. 

„Trotz der immensen Themenvielfal t“,  
meint der Kolumnist Mohammed Mah-
mud, „haben al le Fernsehsendungen, 
die während des Ramadan laufen, ei-
nes gemeinsam. Egal ob es um Sozia-
les, Historisches oder Rel igiöses geht, 
immer gibt es irgendwann die obl igato-
r ische Bauchtänzerin, der im dramatur-
gischen Ablauf der Sendung eine zent-
rale Rol le zugeschrieben ist.“ Moham-
med Mahmud schreibt für das renom-

mierte ägyptische Wochenmagazin al-
Ahram al-Arabi über Talkshows. Am 
meisten erstaunt ihn, wie viel fäl t ig die 
Rol len sind, die die Bauchtänzerin aus-
fül l t :  „Sie ist eine Schlüsself igur. Mal 
verhi l ft  s ie einem Geschäftsmann zum 
beruf l ichen Aufst ieg, mal zieht sie ihn 
in den Abgrund. In der einen Fernseh-
Soap spiel t  s ie die Heldin im Befrei-
ungskampf des Volkes, in der nächsten 
Serie unterstützt sie jemanden, der für 
die zionist ische Bewegung kämpft. 
Spiegelt  die Omnipräsenz der Bauch-
tänzerin im Ramadan-Fernsehen tat-
sächl ich die Real i tät wider, oder dient 
sie nur als Verführungsinstrument, um 
möglichst viele Zuschauer anzuzie-
hen?“(1)  

Man muss ein bisschen Mitgefühl für 
den Al-Ahram-Kolumnisten aufbringen, 
denn es ist  ja nicht die Bauchtänzerin 
an sich, die ihm Verdruss bereitet.  Es 
ist  al lenthalben bekannt, dass für ara-
bische Männer - im Gegensatz zu 
christ l ichen Puri tanern in Skandinavien 
oder in den USA - eine Bauchtänzerin 
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ein höchst aufregender Anbl ick ist,  und 
für den ägypt ischen Mann gi l t  das erst 
recht.  Was Mahmud verstört,  ist  die 
Tatsache, dass die al lgegenwärt ige 
Bauchtänzerin selbst bei spir i tuel l  ver-
anlagten Gläubigen die Fähigkeit  be-
einträcht igt, sich über die sinnl iche 
Versuchung zu erheben und auf ihre 
eher esoterischen Neigungen zu kon-
zentrieren.  

Wil l  man den Zustand der Harmonie 
(wasat) erreichen, muss man zunächst 
sorgsam austarierte Abwehrmechanis-
men entwickeln, um gegen die Versu-
chungen geschützt zu sein und gleich-
wohl nicht in extreme Askese abzudri f-
ten. Diese Harmonie ist  letzten Endes 
das höchste Ziel ,  das der Is lam seit  
seiner Entstehung vor 1.423 Jahren 
verkündet. Doch neuerdings ist  die 
Harmonie anscheinend gestört,  denn 
das arabische Satel l i tenfernsehen zeigt 
uns den betörenden weibl ichen Zauber 
aus vorislamischen Zeiten, dessen Glut 
auf die männl iche Psyche bedrohl ich 
wirkt.  

Der Kolumnist Mohammad Mahmud er-
innert die Leser daran, dass Ramadan 
in der Tat eine gute Zeit  für Fi lmprodu-
zenten ist.  Denn während des Fasten-
monats gehen die Gläubigen Tag für 
Tag so schnel l  wie mögl ich nach Hause 
und beginnen gleich nach Sonnenun-
tergang mit dem Essen; so sind sie ei-
ne leichte Beute für die Programmpla-
ner der Fernsehsender. Als Beleg zi-
t iert  Mahmud einen der bedeutendsten 
arabischen Intel lektuel len, Taha Hus-
sein: „ Ist  Ramadan nicht der Monat der 
Spir i tual i tät, der die Gelegenheit bietet, 
Al lah näher zu kommen? Sol l ten wir 
nicht erwarten, dass während des hei-
l igen Monats das Fernsehen sich unse-
rer frommen Neigungen annimmt?“  

Doch die Bauchtänzerinnen sind nicht 
die einzigen Frauen, die sich den 
Fernsehraum erobert haben. Der 
meistdiskut ierte Fernsehbeitrag wäh-

rend des Ramadans 2002 war nicht et-
wa die kontroverse Serie „Rider 
Without a Horse“ (Faris Bi la Jawad), 
die in den USA und in den israel ischen 
Medien als antizionist isch bewertet 
wurde, sondern ein Fi lm der Regisseu-
r in In'am Mohammad Al i  über einen 
überaus umstri t tenen ägyptischen Fe-
ministen namens Qasim Amin, dessen 
Buch „The Liberat ion of Women“ („Tah-
r ir  al-Mar'a“,  ein bissiges Pamphlet ü-
ber die Gleichberechtigung zwischen 
den Geschlechtern) unter den arabi-
schen Herrschern der 1930er-Jahre für 
hel le Aufregung gesorgt hatte. "Qasim 
Amin" war auch der Ti tel  der Fernseh-
serie, die über viele der rund fünfzig 
arabische Satel l i tensender l ief  und mit 
der populären Serie „Reiter ohne 
Pferd“ um die Einschaltquote konkur-
r ierte. Beide Serien spielen während 
der Zeit  der br i t ischen Besatzung im 
Ägypten der 1930er-Jahre und verset-
zen die Zuschauer in die pol i t ischen 
Wirren der damaligen Zeit ,  die al ler-
dings mit romantischen Intr igen im Ha-
rem des korrupten türkischen Sultans 
verwoben sind.  

Der Held in „Reiter ohne Pferd“ al ler-
dings verkehrt in der br i t ischen Upper-
class und nutzt diese Beziehungen op-
portunist isch aus, während die herr-
schende Klasse in „Qasim Amin“ dem 
Zuschauer als unmenschl iche entge-
gentr i t t ,  sodass er sich, wie es in einer 
Fernsehkolumne heißt,  identi f iz iert  „mit  
dem Schicksal der gedemütigten Mutter 
und einer der anderen Frauen aus dem 
Harem, die unter der Arroganz des 
Aufsehers zu leiden haben“. Damit hat-
te die bekannte ägyptische Regisseurin 
viele männl iche Zuschauer gewonnen 
und gezeigt,  „dass, wenn ein kompe-
tenter Künstler uns in die Vergangen-
heit  entführt,  es weniger um eine 
Flucht aus der Real i tät als vielmehr um 
eine Erhel lung derselben gehen 
kann“(2).  
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Die Schlüsselaussage der Regisseurin 
lautet,  dass heute wie vor siebzig Jah-
ren die Befreiung der ägyptischen Frau 
die beste Chance bietet,  das Land zu 
stärken und der arabischen Gesel l-
schaft neue Energien zuzuführen Doch 
während in „Rider Without a Horse“ mit 
dem Zionismus eine externe Kraft  für 
die arabischen Schwächen verantwort-
l ich gemacht wird, handelt  „Qasim A-
min“ von der inneren Machtlosigkeit ,  
von den psychologischen Dimensionen 
dieser Schwächen, weshalb viele Me-
dienkri t iker diese Serie als deutl ich 
br isantere Aufforderung zu einer radi-
kalen Introspekt ion bezeichnet haben.  

Der Einzug der Frauen bis in die Chef-
etagen der Satel l i tensender begann 
aber nicht erst in den letzten beiden 
Jahren. Einem ägyptischen Magazin 
konnten die (entsetzten) männl ichen 
Leser entnehmen, dass "von 80.000 
Beschäft igten in den Radio- und Fern-
sehstat ionen 50.000 Frauen sind". Aus 
dem Art ikel war detai l l iert  zu erfahren, 
„wie clever es die Frauen schaffen, die 
besten Posit ionen in der Management-
hierarchie einzunehmen und auch die 
Leitungen von Radio- und Fernsehsen-
dern zu erobern“.(3) Aber die eigentl i -
che Sensation l iegt ganz woanders: 
Die weibl ichen Moderatoren bei al-
Dschasira ziehen deshalb so viele Zu-
schauer an, wei l  s ie sexuel le Tabus 
brechen.  

Im Sommer 2002 war ich ausgespro-
chen eifersüchtig auf Muntaha al-
Rimhy, eine der intel l igentesten und 
bissigsten Moderatorinnen bei al-
Dschasira: Wo immer ich am Strand bei 
Casablanca Männergespräche be-
lauschte, ging es um sie, denn sie hat-
te es gewagt, in einer ihrer Talkshows 
das Thema „Verlust der sexuel len Lust 
unter Ehepartnern“ zu behandeln. Die 
ausschl ießl ich weibl ichen Gäste - ge-
treu dem Motto der Show, „Nur für 
Frauen“, sprachen von einem weit ver-

brei teten und stat ist isch alarmierenden 
Problem.  

Der männliche Fernsehkolumnist Al i  
Aziz sah die Sendung als einen be-
wussten Tabubruch: „Die weibl ichen 
Tei lnehmer wurden aufgefordert,  s ich 
über die ,schwache sexuelle Energie'  
( futur) zwischen Ehepartnern zu äu-
ßern. Die drei Gäste diskut ierten das 
Thema mit der Gastgeberin im Detai l ,  
analysierten das Problem, das ihrer 
Meinung nach stet ig zunimmt, und ga-
ben dafür sowohl oberf lächl iche wie 
t iefere Gründe an. Dabei dominierten 
emotionale und bi ldungsbedingte Er-
klärungen.“(4) Die Moderatorin selbst 
sprach mit Bedacht nicht von sexuel ler 
Impotenz (ajz),  sondern verwandte 
stattdessen das tückische Wort futur,  
das eigentl ich „Energieverlust“ oder 
„plötzl ich auftretende Schwäche“ be-
deutet.  Das aber war für viele Männer 
ein besonderes Problem. So meinte 
einer meiner Universi tätskol legen: „Ich 
hätte mir gewünscht,  dass Muntaha 
schl ichtweg über sexuelle Impotenz 
gesprochen hätte. Wenn eine Frau ü-
ber futur spricht,  fühlt  s ich der Mann 
auf der Stel le schuldig und unzuläng-
l ich.“ Und aus seiner Sicht hatte mein 
marokkanischer Kol lege wohl Recht.  
Was ihm und gewiss auch dem ägypti-
schen Kolumnisten aufst ieß, war die 
Tatsache, dass bei dem Gespräch von 
Frauen über Sex ein wichtiger Darstel-
ler fehlte: der Mann.  

 

Wilde Zapperinnen  

Die neue Informationstechnologie hat 
also def ini t iv grundstürzende psycho-
logische Veränderungen in der arabi-
schen Selbstwahrnehmung ausgelöst. 
Viel  erstaunl icher aber ist ,  dass die 
neue weibl iche Präsenz in den Medien 
nur eine viel  umfassendere Entwick-
lung widerspiegelt.  Die zeigt sich, 
wenn auch nicht ganz so spektakulär,  
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auf der Ebene des Internets, in den 
dunklen Ecken der überal l  aus dem 
Boden schießenden Internetcafés.  

Der Ramadan 2002 war tatsächl ich ei-
ne Wende. Man denke nur an jenen 
ägyptischen Scheich, der mit seiner 
Fatwa die Frage beantworten wol l te: 
„Ist  das Chatten im Internet während 
des Ramadan verboten?“(5) Eine Fat-
wa im frühen Islam war nicht dasselbe 
wie heute, sie hatte nichts mit  Macht 
zu tun. Fatwa bedeutete einfach: Man 
„stel l t  eine Frage“, um sich zu infor-
mieren, schreibt im 13. Jahrhundert Ibn 
Mansur in Lisan al-Arab („Die Sprache 
der Araber“).(6) Wenn sich jemand 
fürchtete, war es die Aufgabe der rel i -
giösen Autori täten, ihr Wissen zur Ver-
fügung zu stel len, um ihm bei der Lö-
sung seines Problems zu helfen. Die 
Fatwa stel l t  also die Autori täten und 
nicht die Rat Suchenden auf die Probe.  

Doch die Frage nach dem Chatten 
während des Ramadan-Monats, die die 
ägyptischen Teenager an die Scheichs 
der Al-Azhar-Universi tät r ichteten, 
setzt bei den Scheichs eine gewisse 
Kompetenz in Sachen digi taler Medien 
voraus. Tatsächl ich knüpft  das Internet 
an die mündl iche Tradit ion des Islam 
an, die der Prophet in Medina begrün-
det hat.  Die Fatwa war damals Tei l  ei-
nes kommunikativen Systems, eines 
kontinuierl ichen Dialogs, des so ge-
nannten jadal.  Durch dieses System 
gelang es dem Propheten in weniger 
als einem Jahrzehnt (622-632), eine 
starke musl imische Gemeinschaft  zu 
begründen.  

Die Umma ist die autori tat ive Konzep-
t ion von Gemeinschaft  im Islam. Sie 
bedeutet weniger eine statische Einheit 
als vielmehr „eine Gruppe, die sich auf 
ein und dasselbe Ziel  zubewegt“(7).  
Diese Dynamik wird durch ständige 
Kommunikat ion innerhalb der Gemein-
schaft  aufrechterhalten. Deshalb ma-
chen TV-Satel l i tenprogramme den mus-

l imischen Traum von einer planetaren, 
durch ständige Debatten zusammenge-
fügten Gemeinschaft zu einer vir tuel len 
Reali tät.  Doch zugleich stel len diese 
Programme auch den gesel lschaft l i -
chen Verhaltenskodex in Frage, der 
unterschiedl iche Regeln nicht nur für 
die beiden Geschlechter,  sondern auch 
für rel igiöse und pol i t ische Minderhei-
ten vorsieht.  

Genau wegen der Infragestel lung geht 
in der musl imischen Welt von den neu-
en Medien eine derart ige Faszination 
aus. Und deshalb scheint mir die Frage 
nach dem Einfluss des Satel l i tenfern-
sehens auch die beste Methode, das 
Puzzle des digi talen Islam zu ent-
schlüsseln. Die Zukunft des Islam mag 
für uns heute noch sehr im Dunkeln 
l iegen, doch eines ist  sicher: Die meis-
ten Schlüsself iguren, von den orthodo-
xen sunnit ischen Ölprinzen Saudi-
Arabiens bis zu den schi i t ischen Ajatol-
lahs im Iran, haben schon begri ffen, 
dass die Macht in den Händen derjeni-
gen l iegt, die in Zukunft  das Wunder-
medium der satel l i tengestützten Fern-
sehprogramme am besten zu nutzen 
verstehen.  

Das erklärt  den heimlichen, aber erbit-
terten Wett lauf um die digi talen Macht-
posit ionen, der zwischen den islami-
schen Ländern im Gang ist .  Dabei wer-
den selbst so elementare Begri ffe wie 
„Zentrum“ und „Peripherie“ infrage ge-
stel l t ,  die bislang dem Nahen Osten 
einen geografischen Vortei l  s icherten. 
Heute investiert  selbst ein „peripheres“ 
Land wie Malaysia massiv in Informati-
ons- und Kommunikat ionstechnolo-
gien.(8) Auch die iranischen Ajatol lahs 
engagieren sich seit  Beginn der 
1990er-Jahre in den neuen Technolo-
gien. Aber am cleversten waren die 
saudischen Ölprinzen, die schon früh 
begri ffen, dass sie gegenüber den Ira-
nern und den Indonesiern einen unge-
heuren Vortei l  genießen. Da die arabi-
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sche Sprache zugleich ein hei l iges und 
al lgemein gült iges Medium darstel l t ,  ist  
die Investi t ion in Satel l i tenkommunika-
t ion für sie der kürzeste Weg zur Vor-
machtstel lung in der is lamischen Welt.  
Propagandisten aus Saudi-Arabien wa-
ren die Ersten, die eine weltweit  agie-
rende Medienlobby auf die Beine stel l -
ten und sich bereits in den 1980er-
Jahren mit  transnationalen Zeitungen 
und Satel l i ten aufrüsteten.  

MBC (Middle Eastern Broadcasting), 
der erste Satel l i tensender der 1991 am 
arabischen Firmament auftauchte, ge-
hört Walid al- Ibrahim, einem Schwager 
von König Fahd Ibn Abdel Asis al-
Saud; und der 1993 gegründete Sender 
ART (Arab Radio and Television) ge-
hört dem saudischen Unternehmer 
Scheich Saleh Kamel und dem Prinzen 
al-Walid bin Talal Ibn Abd al-Asis, ei-
nem Neffen von König Fahd. Vor die-
sem Hintergrund überrascht es kaum, 
dass die i ranischen Ajatol lahs ähnl ich 
kalkul ierten. Der Iran unterstützte die 
Hisbol lah und half  mit ,  den ersten ara-
bischsprachigen Sender, al-Manar, ein-
zurichten.(9)  

Ich führe diese Dinge nur an, um der 
stereotypen Auffassung entgegenzu-
wirken, dass der Is lam eine archaische 
Sache sei.  Das wäre eine verhängnis-
vol le strategische Fehleinschätzung, 
und es würde übersehen, dass die 
Konkurrenz auf dem digi talen Medien-
markt die Produzenten der Programme 
gerade dazu zwingt,  die Redefreiheit  
und den interakt iven Dialog zu beför-
dern. Seit  dem 11. September 2001 
sind al le Medienvertreter -  ob saudisch 
oder i ranisch - f leißig dabei, sich auf 
interaktive Programme umzustel len, 
nachdem sie zuvor die Bürger immer 
nur mit  einseit iger Propaganda er-
schlagen, also im Grunde verachtet 
haben.  

Diese Revolution führt zu einem radi-
kalen Rol lenwechsel:  Die Bürger sind 

nicht mehr nur manipul ierte Figuren auf 
dem pol i t ischen Schachbrett ,  sondern 
beginnen, selbst mitzuspielen. Das 
Zappen zwischen den Kanälen ist  in 
den arabischen Ländern zum National-
sport geworden. Dank ihren bi l l igen 
Satel l i tenschüsseln, mit  denen sie zwi-
schen über fünfzig Kanälen wählen 
können, ist aus vielen ehemals passi-
ven arabischen Zuschauern ein kri t i -
sches Publ ikum geworden, das nicht 
mehr ohne weiteres zu befriedigen ist.  
Und von diesen wi lden Zappern sind 
fünfzig Prozent Frauen. Das bedeutet 
aber, dass es, um an arabisches Öl 
heranzukommen, nicht mehr ausreicht, 
Regierungsmitgl ieder, Diplomaten und 
Generäle des betreffenden Landes zu 
manipul ieren. Die neue Informations-
technologie zwingt heute al le einheimi-
schen wie ausländischen Kräfte, die 
sich auf dem Schachbrett  des Nahen 
Ostens bewegen - also auch die US-
Amerikaner -,  arabischsprachige Sen-
der zu gründen.  

Als im Herbst 2002 in Marokko gewählt 
wurde, galten die Leitart ikel der Zei-
tungen nicht etwa den Kandidaten, die 
es nicht ins Parlament geschafft  hat-
ten, sondern den iranischen Ajatol lahs, 
deren Agenten mit fantastischen Ge-
haltsangeboten die besten marokkani-
schen Fernsehjournal isten abgeworben 
hatten.(10)  

Und es gab noch ein weiteres heißes 
Ereignis, das in der gesamten Presse 
des Nahen Ostens erörtert  wurde. Die 
Regierung Bush wol l te 500 Mil l ionen 
US-Dollar in einen arabischen Satel l i -
tenkanal investieren. In der Folge ging 
das Gerücht um, Bush wol le der Lon-
doner Zeitung Al-Hayat besonders in-
tel l igente arabische Redakteure „ab-
kaufen“ und sie im Beiruter Sender 
LBC (Lebanese Broadcasting Center) 
zu Fernsehjournal isten ausbi lden las-
sen.  
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Eines der Hauptprobleme der USA seit 
dem 11. September ist in der Tat die 
Kommunikat ion mit der arabischen 
Welt.  Aber es reicht nicht aus, die 
Hardware und den Zugang zu Satel l i -
tenplattformen zu kaufen, um Zugang 
zum arabischen Publ ikum zu bekom-
men. Nötiger und schwieriger ist  es, 
überzeugende Medien wie al-Dschasira 
zu f inden, die ihre Zuschauer dadurch 
gewinnen, dass sie Talkshows machen, 
die so dramatisch wie Boxduel le sind. 
Iraner, Amerikaner und saudische Emi-
re suchen nach einem ganz best imm-
ten Journal istentyp: Intel lektuel le, die 
in bestimmten Schreibtechniken ge-
schult  s ind und darüber hinaus über 
Fernseherfahrung verfügen.(11)  

Damit aber dürfte die steigende Nach-
fragen nach selbstbewussten Intel lek-
tuel len - mit  Schreib- wie mit Fernse-
herfahrung - in den neuen Kommunika-
t ionskriegen innerhalb der arabischen 
Welt  gerade Frauen eine goldene 
Chance bieten, bei den Machtspielen in 
der Region mitzumischen. Bis dato war 
ihr Einf luss immer noch lokal be-
schränkt -  auch in Ägypten zum Bei-
spiel ,  wo in der robusten Fi lmindustr ie 
(dem Umsatz nach die dri t tgrößte hin-
ter den USA und Indien) Frauen schon 
länger höhere Posit ionen einnehmen. 
Doch im Rahmen der neuen Satel l i ten-
programme kämpfen die Frauen jetzt 
um größeren Einf luss auf panarabi-
scher Ebene und darüber hinaus um 
einen Antei l  an der globalen Macht.   

Wil l  man die Dynamik des Satel l i ten-
fernsehens besser verstehen, muss 
man die heft ige Konkurrenz zwischen 
den einzelnen Sendern sowie zwischen 
den Satel l i tenanbietern al lgemein in 
Betracht ziehen. Diese Konkurrenz 
zwingt al le Anbieter,  von rein propa-
gandist ischen Programmen wegzu-
kommen und Angebote zu entwickeln, 
die präzise auf die Bedürfnisse der 

Bürger abgest immt sind und auf diese 
eingehen.  

Die Explosion des Satel l i tenfernsehens 
hat die passive, von al len mögl ichen 
Kräften missbrauchte Umma in ein be-
gehrtes Publ ikum für die Werbeindust-
r ie verwandelt.  Dieses Publ ikum be-
steht zu 36 Prozent aus Analphabeten, 
von denen wiederum 64 Prozent Frau-
en sind.(12) Die vielen neuen Satel l i -
ten, die im gesamten Mittelmeerraum 
von Arabern und Nichtarabern gestartet 
wurden, haben auch den Kampf um die 
Zuschauer verschärft ,  und zwar zwi-
schen al len Programmanbietern, ob sie 
öffent l ich oder pr ivat organisiert  sind, 
ob sie für legit ime oder für terror ist i -
sche Ziele werben.  

Dank der vielen Satel l i ten können sich 
jetzt auch kleinere Unternehmern mit 
den Propagandamaschinen der Ölstaa-
ten und deren Lobbyisten messen. Wo-
bei die Gewinne der Letzteren ge-
schrumpft sind, wei l  s ich das Publ ikum 
auf mehr Programme auftei l t .  Gerade 
angesichts der Bedeutung der Ölreser-
ven haben heutzutage al le wichtigen 
Spieler - die großen Privat investoren 
wie die saudischen Prinzen, die pol i t i -
schen Führungen wie die Ajatol lahs - 
ein eminentes Interesse daran, die 
Wünsche der Zuschauer genauestens 
zu beachten: zum einen, um mittels 
ihres Einf lusses auf die öffentl iche 
Meinung pol i t ische Macht zu gewinnen, 
zum anderen aber auch, um Werbe-
partner anzulocken. Scheich Pierre 
Daher, der Präsident von LBC, hat es 
so ausgedrückt:  „Mit einer Bevölkerung 
von über 300 Mil l ionen Menschen, die 
al le dieselbe Sprache sprechen und in 
einer strategisch extrem wicht igen 
Weltregion leben, haben wir al les, was 
wir brauchen, um mit dem Rest der 
Welt  zu konkurrieren und Werbeetats in 
Mil l iardenhöhe zu akquir ieren. Wenn 
wir es nicht tun, wird es jemand ande-
res machen.“(13)  
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Zu den Gewinnern dieser Machtver-
schiebung gehören die Frauen, denn 
„die neuen Informationstechnologien 
sind mehr oder weniger antihierar-
chisch und untergraben die Machtkon-
zentrat ion“,  meint die arabische Lingu-
ist in Nabil  Al i ,  die sich auf digi tale 
Technologien spezial isiert  hat.  „Raum- 
und Zeitgrenzen werden durchbro-
chen… Diese Technologien verwischen 
die gängigen Unterscheidungsmerkma-
le, über die sich unsere Gesel lschaft  
bislang def inierte. Wie etwa die Unter-
scheidung zwischen Schüler und Leh-
rer, zwischen Lernen und Unterrichten, 
zwischen Produktion und Kon-
sum…“(14)  

Durch diese Aufhebung der Unter-
schiede wird die arabische Welt derzeit  
radikal verändert.  Die ironische Pointe 
dabei ist,  dass die plural ist ischen und 
demokratischen Kräfte in der arabi-
schen Welt seit  dem 11. September 
deutl ichen Zulauf haben. Das l iegt 
nicht etwa daran, dass die Linke den 
Kampf gewonnen hätte. Vielmehr ist  es 
so, dass die konservat iven Staatschefs 
und die Ölprinzen, die vol l  auf die Kar-
te der extremistischen Propaganda ge-
setzt hatten, sich umstel len müssen. 
Jetzt müssen sie sich um die Gunst der 
brei ten Massen im Al lgemeinen und um 
die Interessen der Frauen im Besonde-
ren bemühen. In diesem Zusammen-
hang hat Tourya Guaaybess die ironi-
sche Bemerkung gemacht, das es der-
zeit  offensicht l ich einen "wachsenden 
Markt für pol i t ischen Liberal ismus" ge-
be.(15) Jedenfal ls ist  es faszinierend, 
zu beobachten, dass sich die lang er-
sehnte demokratische Revolut ion in 
der arabischen Welt nicht etwa deshalb 
vol lz ieht,  wei l  die Linke das System zu 
Fal l  gebracht hätte. Sie vol lz ieht sich, 
wei l  autori täre Regime und die Öl lobby 
ziemlich schnel l  kapiert  haben, dass in 
den neuen islamischen Cybersphären 
nur der die Macht behält,  der bereit ist,  

s ie mit  den Bürgern - und Bürgerinnen 
- zu tei len.  

Als das Middle Eastern Broadcasting 
Center 1992 von London nach Dubai 
umzog, reagierte es damit auf die 
„massiven Zuschauerverluste“ und die 
dadurch ausgelöste f inanziel le Krise. 
„Wir wol len unserem Publ ikum näher 
sein“(16), sagte MBC-Generaldirektor 
Al i  al-Hedeithy zur Begründung des 
überstürzten Umzugs nach Dubai und 
der Gründung eines reinen Nachrich-
tensenders nach dem Vorbi ld von al-
Dschasira. Wobei MBC al lerdings das 
Problemen haben dürfte, dass das 
weibl iche Publ ikum offenbar al-
Dschasira treu bleibt, wei l  ihm das re-
bel l ische Frauenbi ld des Senders bes-
ser gefäl l t .   

Als MBC im Jahre 1991 auf Sendung 
ging, war der Sender außerordentl ich 
bel iebt.  Über Arabsat erreichte er den 
Mittelmeerraum und Nordafr ika, über 
Eutelsat 20 Mil l ionen Zuschauer in Eu-
ropa und über ANA (The Arab Network 
Agency) ein US-amerikanisches Publi-
kum. MBC war zunächst der einzige 
Satel l i tensender. Aber schon bald ging 
die Programmstruktur mit  12,5 Prozent 
rel igiösen Themen, 75,5 Prozent Un-
terhaltung und nur 9,5 Prozent Infor-
mation den arabischen Zuschauern auf 
die Nerven. Deshalb l iefen viele 1996 
zu dem neuen Sender al-Dschasira ü-
ber, der ihnen rund um die Uhr unzen-
sierte Nachrichten l iefert .   

Aber es gab noch einen anderen 
Grund: Die überaus f lachen Unterhal-
tungsprogramme von MBC kamen einer 
systematischen Zensur gleich, was zu 
weiteren Zuschauerverlusten, vor al lem 
unter den Frauen, führte. „Der Sender 
brachte nur männl iche und weibl iche 
Sänger“, erklärt Walid Najm den 
schwindenden Zuschauerzuspruch. 
„Man hätte meinen können, dass dieser 
Sender seinen Zuschauern nur noch 
ein Ziel  vor Augen führen wi l l  -  nämlich 
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Sänger oder Sängerin zu werden.“(17) 
Als al-Dschasira seine Sendungen auf-
nahm, l iefen auch anderen Sendern, 
die ebenfal ls das Recht der Bürger auf 
Information verletzten und in ihren 
Talkshows Intel lektuel le zu peinl ichen 
Auftr i t ten animierten, die Zuschauer 
davon. Denn der neue Sender hatte ein 
anderes Bi ld von sich selbst als Infor-
mationsmedium, aber auch von den 
Bürgern, die es mit Informationen zu 
versorgen gi l t .  

„MBC hatte ursprüngl ich den Ehrgeiz, 
zum CNN der arabischen Welt zu wer-
den“, erklärt  der frühere MBC-
Präsident Ian Ritchie. Als der Sender 
Verluste machte, bekam Ritchie den 
Auftrag, etwas Kommerziel leres daraus 
zu machen. Nachrichten waren - zu-
mindest in den Augen der Werbekun-
den - auf einmal weniger wichtig als 
Unterhaltung und Sport:  „Daher habe 
ich auch den Deal gemacht, die US 
Champions League über MBC auszu-
strahlen.“(18) Doch die ständigen Un-
terhaltungssendungen, vornehmlich mit 
singenden und tanzenden Männern und 
Frauen, erwiesen sich als kommerziel-
ler Flop, denn die Frauen im Nahen 
Osten interessierten sich viel  mehr für 
al-Dschasiras energische Frauenbi lder: 
Sogar die Sportnachrichten von al-
Dschasira berichteten in mehreren Fol-
gen über die Rol le der arabischen Frau 
in der internationalen Sportwelt  und 
über erfolgreiche Sport ler innen. 

 

Die Frauen von al-Dschasira  

DER wichtigste Trumpf, den al-
Dschasira gegen die saudische Kon-
kurrenz ausspielen kann, sind jedoch 
ihre starken weibl ichen Stars, die A-
bend für Abend ein wachsendes Publ i-
kum durch ihre Eloquenz faszinieren. 
Die bekanntesten Namen sind die Mo-
deratorinnen Jumana Nammour und 
Khaduja Bin Guna und die Wirtschafts-

expert in Farah al-Baraqawi. Während 
die staatl ichen Sender und die aus Öl-
gewinnen f inanzierten Privatkanäle ihre 
Journal isten zensieren und ihnen nicht 
gestatten, frei  über Inhalte und Inter-
viewgäste zu entscheiden, beruht der 
Erfolg von al-Dschasira auf dem ge-
nauen Gegentei l :  Redakteure und Mo-
deratoren genießen vol le Freiheit,  was 
sie zu glaubwürdigen Partnern ihres 
Publ ikums macht.  

Auch die wohl bekanntesten Reporte-
r innen des Nahen Ostens arbeiten für 
al-Dschasira. Shir in Abu'Aqla und Jiva-
ra al-Badri ,  die beide aus Palästina 
berichten, werden al lenthalben für ih-
ren Mut und ihre Professional i tät be-
wundert.  So schreibt der ägyptische 
Kolumnist Al i  Aziz: „Man wird sich an 
Zeiten erinnern, in denen es nieman-
den gab, der für die gesamte arabische 
Welt -  vom Atlantik bis zum Persischen 
Golf  -  gesprochen hat - bis auf Frauen 
wie Shir in Abu'Aqla, Jivara al-Badri  
und Lei la Aouda. Während sich die 
männl ichen Staatsführer und Generäle 
nirgends bl icken lassen.“(19)  

Wie erklärt  sich dieses plötzl iche Inte-
resse für die starken Frauen von al-
Dschasira, wo doch die Männer in der 
arabischen Welt  als so machist isch 
gelten? Amin Hussein, Experte für 
Massenkommunikation, beantwortet 
diese Frage nur auf der technischen 
Ebene, wenn er meint,  das l iege eben 
an der Macht der Satel l i tensender. Die 
Künst lerin Hisham Ghanem bietet da-
gegen eine subti lere, psychoanalyt i-
sche Erklärung. Ihrer Meinung nach 
identi f iz ieren sich die Männer mit den 
Frauen, wei l  s ie Opfer sind, die sich an 
ihren früheren Aggressoren rächen: 
„Arabische Satel l i tensender bedienen 
das Bedürfnis der Zuschauerinnen 
nach einem neuen Frauenbi ld. Damit 
korr igieren sie das im Westen verbrei-
tete Stereotyp von der geknechteten, 
rechtlosen arabischen Frau, die auf 
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ihre Rol le als Tochter,  Ehefrau und 
Mutter beschränkt bleibt.“(20)  

Ahmed Ghanem war einer von zwölf 
Intel lektuel len, die im Sommer 2002 
vom kuwait ischen Magazin Al-Funun 
(„Die Künste“) eingeladen wurden, sich 
zu der Frage der mächtigen Fernseh-
frauen zu äußern. Im Gegensatz zu 
anderen in den Medien häufiger prä-
senten Extremisten, fühlt  sich Ghanem 
durch die Frauen bestärkt.  In seiner 
Studie über „Die Ästhetik der pr ivaten 
Satel l i tensender“ argumentiert  der 
Künstler:  „Wir müssen davon ausge-
hen, dass jeder Satel l i tensender seine 
eigenen Gesetze und psychologischen 
Mittel  hat,  um weibl iche Moderatorin-
nen zu präsentieren. Dabei geht es um 
Kleiderordnung, die Art und Weise, 
sich auszudrücken, und um den Raum, 
den die Persönl ichkeit  der jewei l igen 
Moderatorin vor der Kamera einnimmt. 
In dieser Hinsicht fäl l t  der aggressive 
St i l  der Al-Dschasira-Sprecherinnen ins 
Auge; sie haben eine ganz besondere 
Schönheit,  die sehr spezif isch ist  und 
durch die sie sich von den Moderatoren 
anderer Sendern abheben. Dabei muss 
man bedenken, dass al-Dschasira ein 
Nachrichten- und kein Unterhaltungs-
sender ist und dass diese Frauen den 
Zuschauer in erster Linie informieren 
sol len. Entsprechend stehen bei al-
Dschasira meist keine jungen und un-
sicheren Sprecherinnen vor dem Bi ld-
schirm, sondern Frauen, die sowohl 
emotionale Reife wie Erfahrung ver-
körpern; das Charisma, das sie aus-
strahlen, zieht den Zuschauer unwei-
gerl ich in Bann. Die weibl ichen Spre-
cher bei al-Dschasira üben damit eine 
bezaubernde Faszinat ion aus, die weit  
über eine reine physische Attrakt iv i tät 
hinausgeht.“(21)  

Immer wieder wird spekul iert ,  dass die 
Powerfrauen von al-Dschasira die 
Männer auch deswegen faszinieren, 
wei l  s ie diese an die eigene Kindheit 

er innern, als Scheherazade, die mäch-
t ige weibl iche Geschichtenerf inderin, 
ihnen in ihrer Kinderwelt  Macht verl ieh. 
Wie dem auch sei: Das Neue an die-
sem neuen islamischen Firmament be-
steht auch darin, dass viele arabischen 
Männer in ihrem Bemühen, sich von 
autori tären Denkverboten zu befreien, 
zugleich gelernt haben, Macht nicht 
mehr als natürl iches Privi leg ihres Ge-
schlechts zu sehen. Viele männl iche 
Fernsehzuschauer sehen ihre Männ-
l ichkeit  offenbar nicht bedroht,  wenn 
die Frauen ihre Macht demonstr ieren. 
Die Frage ist  nur,  wie man dieses neue 
Phänomen interpret ieren sol l .  Handelt 
es sich ledigl ich um eine Übergangs-
phase, oder erleben wir einen zivi l isa-
torischen Schub, was die Wahrneh-
mung des Geschlechterverhältnisses 
betri fft? Wächst derzeit  unter dem Ein-
f luss der neuen Fernsehsender eine 
Generation von Musl imen heran, die in 
der Geschlechterdifferenz eine Berei-
cherung sehen? Könnte dies sogar zur 
Wiederbelebung der kosmischen Vision 
der Sufis führen, der is lamischen Mys-
t iker,  die Unterschiede als Bereiche-
rung betrachten? Für einen Sufi  ist das 
Fremde (das Andere), etwa die Frau 
oder der Ausländer, kein bedrohl icher 
Feind. Im Gegentei l ,  die Sufis feiern 
die Verschiedenheit als faszinierende 
Erscheinungsform menschl icher Viel-
fal t .   

Und ich muss noch auf eine letzte 
emotionale Nuance hinweisen, um viel-
leicht begreif l ich zu machen, in welche 
Richtung die beschriebenen Tendenzen 
weisen. Die Sufis waren im mittelal ter-
l ichen Islam sehr populär,  wei l  s ie die 
Ängste der Menschen, die den ständi-
gen Attacken der christ l ichen Kreuzfah-
rer ausgesetzt waren, wirkl ich ernst 
nahmen. Die Sufis halfen den Men-
schen, der Angst vor dem Unbekannten 
entgegenzuwirken: „Der Mensch kann 
seine Ängste bezwingen, indem er sei-
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ne Energie auf das Lernen rich-
tet…“(22)  

Furcht ist  in Ordnung, sagen die Sufis, 
denn sie löst den Wunsch aus, zu ver-
stehen, was einen ängstigt.  Und damit 
entsteht eine posit ive Bewegung im 
Innern der Menschen. Am schl immsten 
ist  es, sich durch seine Ängste so sehr 

bannen zu lassen, dass man gelähmt 
ist  und in sich zusammenschrumpft.  
Tatsächl ich empfinden heute viele von 
uns diese tägl ichen Ängste, wenn wir -  
ob Musl im oder nicht -  erschreckt beo-
bachten, wie sich das vertraute Terrain 
verändert.  
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